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52 DIE BERNER WOCHE Nr. 4

etiles hatte bie SDÎjerta hergegeben unb bie Straft baran
geftählt, 3U tragen unb fid) 3U freuen.

Unb fie? grau ©lenga budte fid) unroilltürlich tiefer
in ihre ©de hinein. Sie tonnte fid) ni(ht bareinfinben, ben

einigen — fie hatte ihn bocb nic&t oerloren, ihm hatte fich

ja alles nad) feinem ©Sollen unb SBünfdfen erfüllt.
3a, äuherlid). Das fagte fie fich immer unb muhte

3u tiefft nicht, ob fie baran glaubte, baran glauben follte
unb mollte, bah er nur äuherlid) fein ©lud gefunben. ©iel=

leicht mar es für ihn roirtlich bie Erfüllung: glän3enbe Stel»

lung unb äuheres Schagen unb ber Daumel ber Stabt.
(ftortfefcung folgt.)

Joachim Eugen Müller und die
Schweiz. Landestopograhie.
Zum 100. Todestag, 30. Januar 1933.

©3ir Schmet3er haben oiele „©länner eigener Straft",
bie fid) aus gau3 befdjeibcnen ©erhältniffen in hochgeachtete

©ofitionen heraufarbeiteten unb bie ©nertennung unb ben
Dant ber ©lit» unb ©achroelt ermarben. Darin ift ja ge=

rabe ein S)auptmoment ber Demotratie oerantert, bie je»,

bern Dalente feine oolle (Entfaltung erlaubt.
3u ben ©lämtern eigener Straft gehört ber fo oielen

unbetannt gemorbene 3oad)im ©ugen SOlüIIer, ber fich um
unfere SSanbestopographie berart oerbient machte, bah man
feiner 3um 100. Dobestag gebenten barf. ©tüller tonnte
nid)t einmal einen regelmähigen primitioen ©o!tsfd)uIunter=
ridjt, roie er oor halb 200 3ahren gang unb gäbe mar,
bcfudjen, gefdiroeige benn eine höhere Silbung ermerben.
ilrnfo erftaunensmerter finb feine Arbeiten, feine (Erfolge.
Ungeheurer fÇIcih, ein mahrer Silbuitgshunger, grohe natür»
liehe Segabung, eine feltene Seobad)tungsgabe halfen ihm
babei. (Er3ählen mir ber ©eihe nad): 3oad)im (Eugen ©tüller
entflammte einer armen, feljr tinberreidjen Familie in ©ngel»
berg unb tarn im 3ahre 1752 3ur ©Seit. ©us feinen fpä»
teren ©uf3eicbnungen miffen mir, bah er fchon als ©eun»
jähriger feinem ©ater beim 3immergefd)äft behilflid) fein
muhte. So tarn er burd) gan3 Unterroalben, ins Urner»
länbehen, nach ©nbermatt, auf ben ©ottharb. 1770 roar
er als ©teiftergefelle bei einem Stirdjenbau in Schmi)3 tätig.
1774 oerheiratete er fid), betrieb fein 3immergefchäft, führte
als begeifterter ©ergfreunb ffrembe auf bie ©ngelberger
©erge. 3n jener 3eit tarn ein frember fiaborant nach ©ngel»
berg, ber ben ,,©r3fd)eib»©eift" madjen mollte unb als ©e=
hilfen einen anteiligen ©tann fud)te. ©ilbungshunger unb
bie ©usfid)t, oielleidjt etroas mehr 3U oerbienen, oeranlahten
©lüller, 3U3ugreifen. Die beiben ©länner oerfudjten nun
im ©ohlod) (©ibroalben) aus hörnern unb Stuhtlauen ben
„£>irfd)»Sc>orn=(V>eift" 3u fabri3ieren. ©tüller muhte aber ge=
ftehen: „Das ©ebrau oerbreitete einen ©erud), ber über
eine Stunbe rocit 3U oemehmen mar." ©un propierte man
es mit ©ottadje unb Salpeter unb als auch bas nichts
mar, ging man 3ur ©lebemie über. ©us 32 £otb Silber
unb IV2 Quintlcin ©olb oerfudjte man lauteres ©olb 311

mad)en. 3m Stleinen mihlang ber ©erfud), nun follte er
im ©rohen mieberholt merben. ©in ©3iener mar ber ©elb»
geber. Natürlich fchaute nichts heraus. ©tüller ertannte,
bah er einem Schminbler in bie £änbe gefallen mar unb
lehrte 311 feinem ©eruf 3urüd.

3m 3ahre 1787 lernte er 3. ©. ©leper oon ©arau
tennen. Diefer mar baran, ein grohes ©elief ber Sd)roei3
im ©tahftabe 1:60,000 3U erftellen, hatte fich bie ©lit»
roirtung oon 3ngenieur ©Seih aus Strasburg gefiebert, tarn
nun 3ü lopographifchen Aufnahmen nad) ©ngelberg. ©r be»

biente fich bes ©ergführers ©tüller als ©ehilfen, ftaunte
über beffert Sergtenntnis, über bie gäbigteit, bas ffiefehene
3eid)nerifd) 3U oermerten, Däler unb ©ebirgsformen mit
feltener ©aturtreue in ©ips 311 formen. Sofort fudjte er
fich bte ©titarbeit biefes ©tannes 3U fiebern, um fo mebr
als bie ©rbeit unter ©Seih nicht oormärts tommen mollte.
©m 3. ©Iär3 1788 mürbe in Starau ein ©ertrag abge»
fchloffen, beffen ©Sortlaut betannt ift unb ben mir eigentlich
ber ©tertroürbigteit halber herfehen möchten, ©ßenigftens
einige ©untte feien herausgegriffen: „Da i>err ©leper burd)
£errn ©Seih oon Strahburg ©in ©Sert arbeiten Iaht, melches
bie ©3eltberühmten Schroei3erifd)en ©erggegenben unb ©Ip=
gebürgen in 3hrer ©atürlidjen ©eftalt barftellt unb biefer
Obbemelte 3oachim ©lüller als ©in ©rfahrener ©erg ©lami
Saut bargeftellten ©rob Studen bie tentnuh befiht Der»
gleichen ©erggegenben in ©ips bar3uftellen, fo hat er fich

gegen obgebadjten £rn ©leper bahin oerpflichtet 31t beför»
berung biefes ©Sertes Seine ganhe 3eit unb Seine Siräfften
in allen treuen bar3ugeben unb mit allmöglichen gleih bem
Ôerrn ©Seih an bie Sanb 3U gehen unb in allem Söerrn
©lepers 3nten3ion 3U befolgen, aud) in altroegen beh Serrn
©lepers ©ufcen 3U förbern ..." ©r erhielt einen Daglofm
oon 30 ©ernbahen, muhte fich aber felber oertöftigen.

©un mar ©tüller in feinem Sebenselement, hatte fein
Sehen ein 3iel unb einen 3nhalt betommen. ©lit ffeuer»
eifer machte er fid) an bie ©rbeit, oerftanb halb meit mehr
als ©Seih, beffen ©rbeiten er tritifierte. 3m Sommer mürben
©eifen in bie Serggebiete unternommen, Aufnahmen ge»

madjt, tieine ©eliefs erftellt, ©Sintel unb ©afislinien ge»

meffen. 3m ©Sinter rourbe irt ©arau bas ©efchaute oer»

arbeitet, ©lüller melbet: ,,©nno 1788 im ©leq gingen mir
auf ben Horben 3u ©luri, gegen bem 3ürd)er ©ebiet, ©igi,
unb ganzem fidjtbarem ^odjgebürg; oon ba über Seibis»
rieben, ffiormunb, ©uhmpler Serg, ©ntlibudj unb ©apf»
©Sintel 3U meffen; oon ba über Sern, oon mo uns |jr.
©rofeffor Dralles mit benen obrigfeiilid) mathematifchen 3n»

ftrumenten auf Dhun begleitete eine ©afis Sinie 3U meffen,
unb auf bie errichteten Signale St. ©eatenberg, ©iefen,
Stodhorn, Dhierachern unb gegen bas ^ochgebürg hori3ontoI
unb eleoatione ©Sintel über bem QuedfiIber=SpiegeI trigone»
metrifd) 3U bearbeiten, ©ach biefern reiften mir ins £asli=
lanb —" ©lüller hatte ©ipsfdjachteln bei fich unb formte
bei gutem ©Setter feine ©eliefs, machte feine 3eid)rtungen.
1789 rttah er eine ©afislinie oom Kirchturm Suhr na^
Slölliten, „nach biefern oon ber ©Saffer» unb ©ifelfluh gegen
ber ©afis unb ga^em fichtbarem ^ochgebirg bie ©Sintel

repetiert", ©lüller fagt, er habe trianguliert, er habe „mit
Snftrumcnten Drei ©g oormiert". ©Soif (ffiefchichte ber

©ermeffungen in ber Schmei3, 1879) oermutet aber, er

habe roabrfdjeinlid) nur einige Diftan3en mit SMIfe oe"
©3inteln burch Stonftruttion unb burd) ©edjramg gemonnett.
Schon bas ift aber als grohe Dat 3U merten.

©on 1790 meg leitete ©lüller bie ©rbeiten felbftänbig,
mah 3ahlreid)e ©afislinien, 5ori3ontal= unb ©ertifalroinlel
reifte burd) bie gan3e ©Ipenroelt, oom ©lont ©lanc bis ins

Dirol. Das geroaltige ©elief gebieh unb mar 1797 00Ï-

lenbet. ©a^ biefern ©elief nun 3eidjnete ©Seih bie Starten

bes ©tlaffes, oon meldjen namentlich jene ber ©ebirgs=
gegenben als fehr anfehaulid) unb plaftifch gerühmt mürben,

als jene, bie auf ber ©rbeit oon ©lüller bafierten. 1802

mar aud) bie Starte fertig. Sie beftanb aus 16 ©lättern,
bie meiften ins Strahburg hergeftellt, einige ©anbblätter
in Starau. Das ©elief tarn 1802 nach ©aris, fanb hier

bas Sntereffe bes Striegsminifteriums unb ©apoleons une

rourbe für 3fr. 25,000 erroorben.
3n ben folgenben 3ahren arbeitete nun ©lüller P

eigene ©ed)nung 3ahlreid)e ©eliefs aus. Sol^e finben fi®

in 3ürich, ©3interthur, Samen, aber auch im ©uslanbe,

fo in ©erlin. Die 3ürd)er Itnioerfität 3eigt eine ©lüllerfche

©rbeit, bie noch heute ©rftaunen erroedt. Unfer ©lann nr»
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Alles hatte die Mjerta hergegeben und die Kraft daran
gestählt, zu tragen und sich zu freuen.

Und sie? Frau Menga duckte sich unwillkürlich tiefer
in ihre Ecke hinein. Sie konnte sich nicht dareinfinden, den

einzigen — sie hatte ihn doch nicht verloren, ihm hatte sich

ja alles nach seinem Wollen und Wünschen erfüllt.
Ja, äußerlich. Das sagte sie sich immer und wußte

zu tiefst nicht, ob sie daran glaubte, daran glauben sollte

und wollte, daß er nur äußerlich sein Glück gefunden. Viel-
leicht war es für ihn wirklich die Erfüllung: glänzende Stel-
tung und äußeres Behagen und der Taumel der Stadt.

(Fortsetzung folgt.)

doaàiin Müller und à
I^Ändesto^oAraliie.

100. loâestâA, 30. lunusr 1933.

Wir Schweizer haben viele „Männer eigener Kraft",
die sich aus ganz bescheidenen Verhältnissen in hochgeachtete
Positionen heraufarbeiteten und die Anerkennung und den
Dank der Mit- und Nachwelt erwarben. Darin ist ja ge-
rade ein Hauptmoment der Demokratie verankert, die je-
dem Talente seine volle Entfaltung erlaubt.

Zu den Männern eigener Kraft gehört der so vielen
unbekannt gewordene Joachim Eugen Müller, der sich um
unsere Landestopographie derart verdient machte, daß man
seiner zum 100. Todestag gedenken darf. Müller konnte
nicht einmal einen regelmäßigen primitiven Volksschulunter-
richt, wie er vor bald 200 Jahren gang und gäbe war.
besuchen, geschweige denn eine höhere Bildung erwerben.
Umso erstaunenswerter sind seine Arbeiten, seine Erfolge.
Ungeheurer Fleiß, ein wahrer Bildungshunger, große natür-
liche Begabung, eine seltene Beobachtungsgabe halfen ihm
dabei. Erzählen wir der Reihe nach: Joachim Eugen Müller
entstammte einer armen, sehr kinderreichen Familie in Engel-
berg und kam im Jahre 1752 zur Welt. Aus seinen spä-
teren Aufzeichnungen wissen wir, daß er schon als Neun-
jähriger seinem Vater beim Zimmergeschäft behilflich sein

mußte. So kam er durch ganz Unterwaiden, ins Urner-
ländchen, nach Andermatt, auf den Gotthard. 1770 war
er als Meistergeselle bei einen, Kirchenbau in Schwyz tätig.
1774 verheiratete er sich, betrieb sein Zimmergeschäft, führte
als begeisterter Bergfreund Fremde auf die Engelberger
Berge. In jener Zeit kam ein fremder Laborant nach Engel-
berg, der den „Erzscheid-Geist" machen wollte und als Ge-
Hilfen einen anstelligen Mann suchte. Bildungshunger und
die Aussicht, vielleicht etwas mehr zu verdienen, veranlaßten
Müller, zuzugreifen. Die beiden Männer versuchten nun
im Notzloch (Nidwaiden) aus Hörnern und Kuhklauen den
..Hirsch-Horn-Geist" zu fabrizieren. Müller mußte aber ge-
stehen: „Das Eebrau verbreitete einen Geruch, der über
eine Stunde weit zu vernehmen war." Nun propierte man
es mit Pottache und Salpeter und als auch das nichts
war. ging man zur Alchemie über. Aus 32 Loth Silber
und IV2 Quintlein Gold versuchte man lauteres Gold zu
machen. Im Kleinen inißlang der Versuch, nun sollte er
im Großen wiederholt werden. Ein Wiener war der Geld-
geber. Natürlich schaute nichts heraus. Müller erkannte,
daß er einem Schwindler in die Hände gefallen war und
kehrte zu seinem Beruf zurück.

Im Jahre 1737 lernte er I. R. Meyer von Aarau
kennen. Dieser war daran, ein großes Relief der Schweiz
im Maßstabe 1:60,000 zu erstellen, hatte sich die Mit-
Wirkung von Ingenieur Weiß aus Straßburg gesichert, kam
nun zu 'topographischen Aufnahmen nach Engelberg. Er be-

diente sich des Bergführers Müller als Gehilfen, staunte
über dessen Bergkenntnis, über die Fähigkeit, das Gesehene
zeichnerisch zu verwerten, Täler und Gebirgsformen mit
seltener Naturtreue in Gips zu formen. Sofort suchte er
sich die Mitarbeit dieses Mannes zu sichern, um so mehr
als die Arbeit unter Weiß nicht vorwärts kommen wollte.
Am 3. März 1738 wurde in Aarau ein Vertrag abge-
schlössen, dessen Wortlaut bekannt ist und den wir eigentlich
der Merkwürdigkeit halber hersetzen möchten. Wenigstens
einige Punkte seien herausgegriffen: „Da Herr Meyer durch
Herrn Weiß von Straßburg Ein Werk arbeiten laßt, welches
die Weltberühmten Schweizerischen Berggegenden und Alp-
gebürgen in Ihrer Natürlichen Gestalt darstellt und dieser
Obbemelte Joachim Müller als Ein Erfahrener Berg Mann
Laut dargestellten Prob Stucken die kentnuß besitzt Der-
gleichen Berggegenden in Gips darzustellen, so hat er sich

gegen abgedachten Hrn Meyer dahin verpflichtet zu beför-
derung dieses Werkes Seine gantze Zeit und Seine Kräfften
in allen treuen darzugeben und mit allmöglichen Fleiß dem
Herrn Weiß an die Hand zu gehen und in allem Herrn
Meyers Jntenzion zu befolgen, auch in allwegen deß Herrn
Meyers Nutzen zu fördern ..." Er erhielt einen Taglohn
von 30 Bernbatzen, mußte sich aber selber verköstigen.

Nun war Müller in seinem Lebenselement, hatte sein
Leben ein Ziel und einen Inhalt bekommen. Mit Feuer-
eifer machte er sich an die Arbeit, verstand bald weit mehr
als Weiß, dessen Arbeiten er kritisierte. Im Sommer wurden
Reisen in die Berggebiete unternommen, Aufnahmen ge-
macht, kleine Reliefs erstellt, Winkel und Basislinien ge-
messen. Im Winter wurde in Aarau das Geschaute ver-
arbeitet. Müller meldet: „Anno 1788 im Merz gingen wir
auf den Horben zu Muri, gegen dem Zürcher Gebiet, Rigi,
und gantzem sichtbarem Hochgebürg: von da über Hildis-
rieden, Gormund, Rußwyler Berg, Entlibuch und Napf-
Winkel zu messen! von da über Bern, von wo uns Hr.
Professor Tralles mit denen obrigkeitlich mathematischen In-
strumenten auf Thun begleitete eine Basis Linie zu messen,

und auf die errichteten Signale St. Beatenberg, Niesen.
Stockhorn, Thierachern und gegen das Hochgebürg horizontal
und elevations Winkel über dem Quecksilber-Spiegel trigono-
metrisch zu bearbeiten. Nach diesem reisten wir ins Hasli-
land —" Müller hatte Eipsschachteln bei sich und formte
bei gutem Wetter seine Reliefs, machte seine Zeichnungen.
1789 maß er eine Basislinie vom Kirchturm Suhr nach

Kölliken, „nach diesem von der Wasser- und Giselfluh gegen
der Basis und ganzem sichtbarem Hochgebirg die Winkel
repetiert". Müller sagt, er habe trianguliert, er habe „mit
Instrumenten Drei Eg vormiert". Wolf (Geschichte der

Vermessungen in der Schweiz, 1379) vermutet aber, er

habe wahrscheinlich nur einige Distanzen mit Hilfe von

Winkeln durch Konstruktion und durch Rechnung gewonnen.
Schon das ist aber als große Tat zu werten.

Von 1790 weg leitete Müller die Arbeiten selbständig,
maß zahlreiche Basislinien, Horizontal- und Vertikalwinkel,
reiste durch die ganze Alpenwelt, vom Mont Blanc bis ins

Tirol. Das gewaltige Relief gedieh und war 1797 00I-

lendet. Nach diesem Relief nun zeichnete Weiß die Karten
des Atlasses, von welchen namentlich jene der Gebirgs-
gegenden als sehr anschaulich und plastisch gerühmt wurden,
als jene, die auf der Arbeit von Müller basierten. 13^
war auch die Karte fertig. Sie bestand aus 16 Blättern,
die meisten ins Straßburg hergestellt, einige Randblätttt
in Aarau. Das Relief kam 1802 nach Paris, fand h>4

das Interesse des Kriegsministeriums und Napoleons und

wurde für Fr. 25,000 erworben.

In den folgenden Jahren arbeitete nun Müller B
eigene Rechnung zahlreiche Reliefs aus. Solche finden M
in Zürich, Winterthur, Sarnen, aber auch im Auslande,
so in Berlin. Die Zürcher Universität zeigt eine MüllerM
Arbeit, die noch heute Erstaunen erweckt. Unser Mann av



DIE BERNER WOCHE

Das Skimuseum bei Oslo.

bettete mit einem eigentlichen ange-
bereiten topograpbifdjen ©efübl, bas
feiten ift. Die ïaum 2 Millimeter gro-
feen Räuschen finb mit peinlicher Sorg-
fait Bemalt, genfterlettt, Düren hinein-
gemalt. C£tn Aelief oom Serner Ober-
lanb tourbe oon ber Serner Regierung
erworben.

3n fetner Heimat roar ?JtüIIer unter
beffen 3U hohen ©bren gefommen. '1798

hatte man ihn 31111t Sectelmeifter 0011

©ngelberg erforen, 1802 tourbe er unter
ber Deloetif Oberauffeber über bas
Strahenwefen im Stanton „SBalb
ftätten". ©r tourbe auch Amtsrichter,
Simmann, Statthalter. 1816 oerfuchteit
einige ©ngelberger bie fioslöfung 0011

(Eitgelberg unb ben Aitfdjluh an Aib
raalb'en. Müller ftanb ber Setoegung
fern, muhte aber als Statthalter bie
auf einer (Eingabe an bie Dagfahung
ftehenben "Stamen beglaubigen. Das
trug ihm einen .g>od)oerratspro3eh ein.
©r würbe feiner Aemter oerluftig er-
Hart, 3u einer grofeen Suhe oerurteilt,
laut fpäter aber, allerbiugs erft nach
Demütiger llnterjiehung, wieber 3u
(Ehren. Diefe unoerbiente Seftrafung Des Damals in ber
ganjen Schweis unb weit Darüber hinaus als „Ingenieur
Müller" beïannten Mannes erregte grohes Auffeben.

lieber 100 ber fchönften Zeichnungen Müllers aus bem
fchraettedfchen Alpengebirge werben oon ber Sternwarte ber
©ibg. Ded)nifcben .öocbfcbule aufbewahrt. Die fd)wei3erif<he
Sanbestopographie oermertt Müller mit hohen (Ehren. (Er
ftarb am 30. Sanuar 1833 in (Engelberg. -g-

4000 Jahre alte Skier.
Ein Besuch in den Skimuseen von Oslo und
Stockholm.

Sine ber oielen (Eigentümlichteiten unferer Zeit ift bie,
bah ber Menfd) unferer Dage ganj anbere Sßege befcbreiten
h, um fich unb feine Arbeitsteilung auf ber für ben
Stampf ums Dafein nötigen Söbe 3U halten, unb barin,
bah er fie auch fanb. Das 2Börid)en (Erholung fehlte 3war
mt SBortfdjnh Der früheren ©enerationen nicht gan3, fanb
aber eine oöllig anbere Ausbeutung unb Sermirtlidmng.
ha ber Menfd) früherer Dage fid) nicht fo fefjr ausgab unb
an feine Aeroen nicht folche Anforberungen geftellt würbe
œte heute, genügten ihm einige Sommermoihen, genügte ihm
Stttmawecbfel, ©ntfpannung, Aube. Unb auch bas alles be-
Itenfalls nur um Zrantheiten oor3ubeugen ober 3U befeitigen
?b« auch nur, um ben Gelangen einer beftimmten ©efell-
lajaftsfchicht 3u genügen.

Deute ift bas gan3 anbers. Deute befchräntt fich folche
Crholung weber auf bie fogenannten feinen Deute, noch auf
ben Sommer, Deute bentt faft niemanb mehr an Velange
unb Mobe ober an Stranfbeiten (wenigftens nicht in erfter
Inme), fonbern an Aeroen, Vorwärtsfommen unb — 93er=
seifen. Deshalb fieht er in ber (Erholung nidjt bie mehr
ober weniger nötige Unterbrechung (oon ber er fich früher
311 Saufe meift erft wieber erholen muhte!), fonbern nimmt
Ite ebertfo ernft wie bie Arbeit: als unbebingt nötigen
-Ceti feines Sebensrbutbmus, ber anbernfatts bisharmonifch
austtmgen mühte.

~ biefem ©runbe unb aus feinem anberen (oon ben
^portferen abgefehen!) genügt ihm ber Sommer nicht mehr,

bem er wechfelt auch im SBinter bas Sllima, fofern er

nicht überhaupt bu ber (Erfenntnis fam, bah ber SBinter bie
hefte Zeit 3ur ©rholung ift.

Dier liegt auch bie Daupiurfache, weshalb ber Sport
als folcher unb ber Sfifport im befonberen fich fteigenber
^Beliebtheit erfreuen. Allerbings noch immer nicht fo gro»
her, wie es im Sntereffe ber Volfsgefunbbeit läge.

Den heften 23eweis bilben bie SBinterfportparabiefe
(Europas: bie Schwei, Schweben unb Aorwegen. Vefonbers
bie beiben fehleren, wo ber Sfilauf, wie es fich für bie
Urheimat bes Miniers nun einmal auch gehört, ber Aa-
tionalfport unb wie fonft nirgenbs in ber 2Bett oerbreitet
unb oolfstümlich ift. Dter gibt es überall Sprung»
Wettbewerbe für Slnaben oon 8—10 3af)ren unb Aennen
für Männer über 70 Sabre. Mehr als 10,000 fönneii
allein in Aorwegen Sprünge über 30 Meter ausführen.
Unb hier begann auch ber Sieges3ug bes Sfifports.

Droh biefer weiten Verbreitung wirb es bennod) nicht
febr oiele geben, bie über bas hohe Atter ber Sfier orien»
tiert finb, unb wenige, bie oon ber (Eriftem eines S f i -

mufeums wiffen. Dabei gibt es fogar 3wei: in Oslo
unb in Stodbolm.

Das ältere ift bas in £5 s 10. ©s würbe mit einem
Stofienaufwanb oon 300,000 Shorten 1919 gegrünbet unb
1923 eröffnet. Die Döbepunfte biefes mit bewunbernswerter
Sorgfalt unb Umficht, mit groher ßiebe unb oorbilblichem
(Eifer 3ufammengebrad)ten, überfichtlichen unb äuherft auf-
fchluhreichen Sammlung finb jene Sfier, auf benen A a n
f e n 1888 ©rönlanb burdjguerte, eine Dat, burch bie er
oor allem bie Sportsleute Deutfd)Ianbs, Oefterreid)s unb
ber Schwei3 auf bie Vebeutung bes Sd)neefd)ubs aufmerffam
machte. Dann bie gefamte Ausrüftung Aoalb Am unb-
fens auf feinen oerfchiebenen ©rpebitionen, oor allem auf
ber 3um Sübpol im Sabre 1911 unb bie Ausrüftung A an-
fens auf feiner Volarfabrt 1893—1896 mit ber „gram",
wo er bis 86» 4 N gelangte.

Das oon bem führenben Minterfportoerbanb Sd)we-
bens, ber „göreningens für Sfiblöpningens grämjanbe i
Soerige" in Stodholm 1927 ins Eeben gerufene Sfimufeum
ift oielfeicht nod) reichhaltiger, wenn es auch nicht über
Mertobiefte oon fo überragenb hiftorifcher Vebeutung oer-
fügt wie bas in Oslo. Dafür nennt es aber ooll Stott
einen 4000 Sabre alten Sfi fein ©igen, wenn er aud) nur
aus Vrud)ftüden beftebt. Dafür 3eigt eine lehrreiche Ae-

Oss ôlîiinuseiiin dei Oslo.

beitete mit einem eigentlichen ange
borenen topographischen Gefühl, das
selten ist. Die kaum 2 Millimeter gro-
ßen Häuschen sind mit peinlicher Sorg-
fält bemalt, Fensterlein, Türen hinein-
gemalt. Ein Relief vom Berner Ober-
land wurde von der Berner Negierung
erworben.

In seiner Heimat war Müller unter-
dessen zu hohen Ehren gekommen. 1798
hatte man ihn zum Seckelmeister von
Engelberg erkoren, 1892 wurde er unter
der Helvetik Oberaufseher über das
Straßenwesen im Kanton „Wald
statten". Er wurde auch Amtsrichter,
Ammann, Statthalter. 1816 versuchten
einige Engelberger die Loslösung von
Engelberg und den Anschlich an Nid
malden. Müller stand der Bewegung
fern, mußte aber als Statthalter die
auf einer Eingabe an die Tagsatzung
stehenden Namen beglaubigen. Das
trug ihm einen Hochverratsprozeß ein.
Er wurde seiner Aemter verlustig er-
klärt, zu einer großen Buße verurteilt,
kam später aber, allerdings erst nach
demütiger Unterziehung, wieder zu
Ehren. Diese unverdiente Bestrafung des damals in der
ganzen Schweiz und weit darüber hinaus als „Ingenieur
Müller" bekannten Mannes erregte großes Aufsehen.

Ueber 190 der schönsten Zeichnungen Müllers aus dem
schweizerischen Alpengebirge werden von der Sternwarte der
Eidg. Technischen Hochschule aufbewahrt. Die schweizerische
Landestopographie vermerkt Müller mit hohen Ehren. Er
starb am 39. Januar 1833 in Engelberg. -T-

4009 alte Zitier.
Liu Lesuà in cten 8I^iinuseen von Oslo nncl
8toclàolin.

Eine der vielen Eigentümlichkeiten unserer Zeit ist die.
daß der Mensch unserer Tage ganz andere Wege beschreiten
muß, um sich und seine Arbeitsleistung auf der für den
Kampf ums Dasein nötigen Höhe zu halten, und darin,
daß er sie auch fand. Das Wörtchen Erholung fehlte zwar
nn Wortschatz der früheren Generationen nicht ganz, fand
aber eine völlig andere Ausdeutung und Verwirklichung.
Da der Mensch früherer Tage sich nicht so sehr ausgab und
an seine Nerven nicht solche Anforderungen gestellt wurde
Me heute, genügten ihm einige Sommerwochen, genügte ihm
Klimawechsel, Entspannung, Ruhe. Und auch das alles be-
stenfalls nur um Krankheiten vorzubeugen oder zu beseitigen
àr auch nur, um den Belangen einer bestimmten Gesell-
ichaftsschicht zu genügen.

Heute ist das ganz anders. Heute beschränkt sich solche
Erholung weder auf die sogenannten feinen Leute, noch auf
den Sommer. Heute denkt fast niemand mehr an Belange
und Mode oder an Krankheiten (wenigstens nicht in erster
Ome). sondern an Nerven, Vorwärtskommen und — Ver-
gessen. Deshalb sieht er in der Erholung nicht die mehr
oder weniger nötige Unterbrechung (von der er sich früher
Zu Hause meist erst wieder erholen mußte!), sondern nimmt
ne ebenso ernst wie die Arbeit: als unbedingt nötigen
Deil seines Lebensrhythmus, der andernfalls disharmonisch
ausklmgen müßte.

^ Aus diesem Grunde und aus keinem anderen (von den
^portferen abgesehen!) genügt ihm der Sommer nicht mehr,

dern er wechselt auch im Winter das Klima, sofern er

nicht überhaupt zu der Erkenntnis kam, daß der Winter die
beste Zeit zur Erholung ist.

Hier liegt auch die Hauptursache, weshalb der Sport
als solcher und der Skisport im besonderen sich steigender
Beliebtheit erfreuen. Allerdings noch immer nicht so gro-
ßer, wie es im Interesse der Volksgesundheit läge.

Den besten Beweis bilden die Wintersportparadiese
Europas: die Schweiz, Schweden und Norwegen. Besonders
die beiden letzteren, wo der Skilauf, wie es sich für die
Urheimat des Winters nun einmal auch gehört, der Na-
tionalsport und wie sonst nirgends in der Welt verbreitet
und volkstümlich ist. Hier gibt es überall Sprung-
Wettbewerbe für Knaben von 3—19 Jahren und Nennen
für Männer über 79 Jahre. Mehr als 19,999 können
allein in Norwegen Sprünge über 39 Meter ausführen.
Und hier begann auch der Siegeszug des Skisports.

Trotz dieser weiten Verbreitung wird es dennoch nicht
sehr viele geben, die über das hohe Alter der Skier orien-
tiert sind, und wenige, die von der Existenz eines Ski-
museums wissen. Dabei gibt es sogar zwei: in Oslo
und in Stockholm.

Das ältere ist das in Oslo. Es wurde mit einem
Kostenaufwand von 399,999 Kronen 1919 gegründet und
1923 eröffnet. Die Höhepunkte dieses mit bewundernswerter
Sorgfalt und Umsicht, mit großer Liebe und vorbildlichem
Eifer zusammengebrachten, übersichtlichen und äußerst auf-
schlußreichen Sammlung sind jene Skier, auf denen Nan-
sen 1333 Grönland durchquerte, eine Tat, durch die er

vor allem die Sportsleute Deutschlands, Oesterreichs und
der Schweiz auf die Bedeutung des Schneeschuhs aufmerksam
machte. Dann die gesamte Ausrüstung Roald Amund-
sens auf seinen verschiedenen Expeditionen, vor allem auf
der zum Südpol int Jahre 1911 und die Ausrüstung Nan-
sens auf seiner Polarfahrt 1893—1896 mit der „Fram".
wo er bis 86° 4 dl gelangte.

Das von dem führenden Wintersportverband Schwe-
dens, der „Föreningens für Skidlöpningens Främjande i
Sverige" in Stockholm 1927 ins Leben gerufene Skimuseum
ist vielleicht noch reichhaltiger, wenn es auch nicht über
Wertobjekte von so überragend historischer Bedeutung ver-
fügt wie das in Oslo. Dafür nennt es aber voll Stolz
einen 4999 Jahre alten Ski sein Eigen, wenn er auch nur
aus Bruchstücken besteht. Dafür zeigt eine lehrreiche Re-
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